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Unsere Gesellschaft und un-
sere direkte Demokratie 
funktionieren nur, wenn wir 
uns freiwillig für das Gemein-
wesen engagieren. Dazu 
braucht es uns alle – auch 
Sie. 

Der Geburtstag der Schweiz 
wurde am 1. August landauf, 
landab mit wunderschönen, 
meist durch lokale Vereine ge-
stalteten Anlässen gefeiert. 
Turnhallen, Schützenhäuser 
und Festzelte wurden beflaggt 
und dekoriert. Sportvereine, 
Quartiervereine und Kultur-
vereine haben zu Raclette, Ri-
sotto oder Grilliertem eingela-
den. Musikgesellschaften sind 
aufgetreten. Das ist mehr als 
Folklore – das macht die Seele 
und den Zusammenhalt unse-
res Landes aus.

Die Schweiz lebt vom Engage-
ment der Bürgerinnen und Bür-
ger. Unser Milizsystem ist ein-
zigartig. Das zeigt etwa auch 
ein Vergleich mit Frankreich, wo 
sich alles nur in Paris abspielt 
und von Paris kontrolliert wird. 
Nein, wir sind mit unserem fö-
deralistischen System ein Land 
der Kantone und Regionen. 
Alle können mitmachen, mitge-
stalten und mitfeiern.

Die direkte Demokratie ist ein 
Privileg: Wir dürfen mitbe-
stimmen. Und zwar bei allem, 
nicht nur bei der Wahl unse-
rer Volksvertreter. Mit dem 
Instrument des Referendums 
können wir Regierungs- und 
Parlamentsentscheide kor-
rigieren. Das kennen unsere 
Nachbarn nicht – weltweit gibt 
es keine so weitreichende Mit-
bestimmung. 

Erfolgsmodell in Gefahr 
Das Erfolgsmodell Schweiz, 
das auf unserem Milizsys-
tem aufbaut, ist jedoch in Ge-
fahr. Immer weniger Menschen 

sind bereit, sich freiwillig für 
das Gemeinwesen einzuset-
zen. Immer weniger Menschen 
nehmen ihr Privileg der Mitbe-
stimmung wahr: Die Wahlbe-
teiligung liegt seit den 1980er 
Jahren konstant unter 50 Pro-
zent. Auch bei Abstimmungen 
bleibt die Mehrheit der Bevöl-
kerung der Urne fern. Mitbe-
stimmung scheint bei mehr als 
der Hälfte zweitrangig. 

In Diskussionen halten sich 
ebenfalls viele lieber zurück. 
Das hat auch damit zu tun, 
dass radikale Minderheiten so-
fort in sozialen Medien und an-
derswo einen Shitstorm los-
treten, wenn jemand eine 
abweichende Meinung äus-
sert. Zunehmend schaffen es 
laute Splittergruppen, ihren 
Partikularinteresse überpro-
portional Gehör zu verschaf-
fen. Was früher eine mediale 
Randnotiz war, wird heutzutage 
schnell zu einem Hauptthema 
der Berichterstattung. Es wird 
über das berichtet, was online 
Clicks generiert und im Trend 
ist. Minderheitengruppen wer-
den selbst zum Ereignis und 
bekommen dadurch gesell-
schaftliche Relevanz. Wie die 
ultraradikalen Ökoterroristen 
zeigen, reicht es, sich für eine 

kurze Zeit auf der Strasse fest-
zukleben, um den öffentlichen 
Fokus auf sich zu ziehen. 
Doch aufgepasst: Wenn das 
schrille, zum Teil sogar ille-
gale Auftreten einer Minderheit 
wichtiger wird als die Meinung 
der Mehrheit, wird es für eine 
Demokratie gefährlich. Wir las-
sen uns von ein paar radika-
len Personen tyrannisieren und 
verlassen den Boden eines de-
mokratischen Willensbildungs-
prozesses. 

Ich frage mich deshalb: Kommt 
unser System an seine Gren-
zen? Zugespitzt formuliert 
könnte man sagen: Machen 
wir so weiter, braucht es keine 
Wahlen mehr, dann reicht Ra-
dau. Es kann nicht sein, dass 
Klimakleber und andere Fana-
tiker unser Leben beeinflussen. 

Die Schweiz braucht uns alle 
Dass unser Erfolgssystem in 
Gefahr ist, zeigt sich auch auf 
lokaler Ebene: Es wird immer 
schwieriger, Menschen zu fin-
den, die sich aktiv einbringen, 
im Gemeinderat, der Schulbe-
hörde oder in Kommissionen. 
Auch Vereinen und Feuerweh-
ren fehlt der Nachwuchs.
Es stehen nicht nur wichtige 
und wegweisende politische 

Themen auf nationaler Ebene 
auf der Agenda, etwa das Ver-
hältnis zur EU, die Energie-
politik und das Verhindern ei-
ner Strommangellage oder das 
ungebremste Bevölkerungs-
wachstum. Auch kantonal und 
kommunal muss vieles ent-
schieden und geregelt werden. 

Dazu braucht es Menschen, 
die sich damit befassen; Men-
schen, die sich einsetzen; 
Menschen, die das Gemein-
wohl über das Einzelinteresse 
stellen. Für mich ist und bleibt 
der 1. August, den wir vor Kur-
zem feiern durften, das Sym-
bol für dieses Engagement für 
unsere Gesellschaft, für un-
ser schönes und einzigartiges 
Land. Seien wir deshalb stolz, 
die Schweizerfahne zu zeigen – 
und das nicht nur am 1. August. 
Setzen wir uns für die Schweiz 
ein. Halten wir an unseren Tra-
ditionen fest. Die Schweiz hat 
es nicht nur verdient: Nein, sie 
braucht es auch, sie braucht 
uns, sie braucht Sie!

Ihre Meinung zu diesem Thema 
interessiert uns. Schreiben Sie 
per Mail an:
schoop@aargauerwoche.ch

Tragen wir Sorge zu unserem Milizsystem

Dr. Adrian Schoop ist Unter-
nehmer und FDP-Grossrat im 
Kanton Aargau. 
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Die alten Motoren liefen heiss 
Eintauchen, staunen und geniessen – dazu lädt seit 
über dreissig Jahren der Oldtimer Grandprix Safenwil 
ein. Der weit über den Kanton Aargau hinaus bekannte 
Event fand heuer zum 31. Mal statt. Trotz stolzen 34 
Grad kamen rund 3000 Besucherinnen und Besucher 
aus der ganzen Schweiz und dem nahen Ausland auf 
das Gelände des Autocenters Emil Frey AG in Safen-
wil, um in Nostalgie zu schwelgen und die Eleganz und 
Finesse verschiedener bezaubernder Prachtstücke zu 
bestaunen. 
Den ganzen Tag über konnten die Autoraritäten aller 
Marken, Jahrgang 1975 und älter, sowie Schmuckstü-
cke aus dem Emil Frey Museum auf dem Areal und auf 
der abgesicherten Rennstrecke bestaunt werden. Die 
Fahrerinnen und Fahrer, zum Teil in Original-Tenüs 
vergangener Epochen gekleidet, zeigten mit Stolz ihre 
Oldies. Auch dieses Jahr rundeten die Freunde alter 
Motorräder (FAM) das Spektakel ab und präsentierten 
ihre Motorräder und Gespanne auf dem Rundkurs so-
wie im Fahrerlager.

Der Oldtimer Grandprix 2024 findet am Samstag, 
17. August 2024 statt.

pd/CR
www.oldtimergrandprix.ch
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